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Schach E.  NIGGEMANN
Industriestraße 10, 46359 Heiden bei Borken / Westfalen

internet / online Bestellungen
http://www.niggemann.com   

http://www.schachversand.de
e-mail

info@schachversand.de
schach@niggemann.com

Telefon   /   Fax 
0 28 67 - 80 88 und 80 89 

0 28 67 - 90 666

Öffnungszeiten
Verkauf und Schachcomputermuseum

donnerstags 15:00 - 20:00 Uhr
    samstags 10:00 - 14:00 Uhr 

übrige Werktage 
10:00 - 13:00 und 15:00 - 18:30 Uhr

Schachkaufhaus auf 400 qm !     

Schachcomputer
Excalibur - Mephisto - Novag - Saitek 
Ankauf von gebrauchten Geräten und 

Reparaturservice

Schachsoftware
u.a. Chess Academy, ChessAssistant,  
Fritz, Gandalf, Gustav, Hiarcs, Rebel, 

Shredder, Swiss Chess Turnierverwaltung 

ChessBase
Grundsätzlich alle Artikel sofort lieferbar
Das gesamte Schachsortiment
Schachliteratur (> 30.000 Bücher am 

Lager) - Schachspiele - Uhren - Vereins-
zubehör - Drucksachen - Fernschachbe-
darf - Demonstrationsbretter - Garten-

schach
Verleih von Turniermaterial
Backgammon - Bridge - Go 

Informationsmaterial kostenlos

R

Schachplan, klappbar, 
mit Pappe verstärkt, 
weiß/mittelbraun, matt
FG 54 mm, Brett 49 cm
MB3283 = 5,50 �
MB3283ML = 5,00 �
(mit Logo Schach)

Schachplan, kaschiert 
(Vorsorge gegen Wel-
lenbildung), klappbar, 
weiß/dunkelbraun, matt,       
FG 55 mm, Brett 52 cm
MB62022K = 6,50 �
MB62022KML= 6,00 �
(mit Logo Schach)

Turnierschachbrett, 
Holz, Mahagoni/Ahorn,
FG 56 mm, Brett 55 cm
MB9541 = 19,95 �
MB9541SN = 19,50 �
(mit Logo Schach)

MB9544 (FG 40 mm/BG 40 cm) = 18,50 �
MB9542K(FG 58 mm/BG 54 cm) = 19,00 �
MB9543K (FG 50 mm/BG 48cm) = 18,50 �
(MB9542K und MB9543K = klappbar!)

Turnierschachbrett, 
Holz, natur/braun
FG 56 mm, Brett 55 cm 
MB9541WZB= 19,95 �

MB9543WZB= 18,95 �
FG 50 mm, Brett 48 cm

MB9544WZB = 18,50 �
(FG 40 mm, Brettgröße 40 cm)

Turnierschachbrett, 
FIDE Norm, Mahagoni/ 
Ahorn,Intarsie,Zier-
ader, FG 58 mm, Brett-
größe 51,7 cm, Rück-
seite vier Filzplättchen
MB1000SN = 37,95 �

Turnierbrett,FIDE Norm, 
Mahagoni/Ahorn, Intar-
sie, Zierader,FG 58mm, 
Brett 52 cm, Rückseite 
komplett Filz bezogen, 
DSB Gütesiegel
MB1542SN = 44,50 �

Schachfiguren, Kunststoff, 
schwer, schwarz/ocker,    
KH 90 mm, Sockel 35 mm,
MF9701 = 8,95 ��
(im Polybeutel)
MF9702 = 13,90 ��
(im Holzkasten, Buche)
MF9703 = 9,95 ��
(im Baumwollbeutel)

Schachfiguren, Holz, braun/
natur, Bleieinlage, KH 96 
mm, Sockel 36 mm,
MF9541 = 19,95 ��
(im Holzkasten, Buche)

Schachfiguren, Holz, braun/
natur, Bleieinlage, KH 95 
mm, Sockel 33 mm, Kasten
MF9642 = 19,95 �
MF9642SW = 19,95 ��
(schwarz/natur)

Schachfiguren, Palisander/ 
Buchsbaum, poliert, doppel-
te Bleieinlage, König = 63 g! 
KH 95 mm, Sockel 36 mm
MFG250FBBP = 24,95 ��
(im Karton)
MFG250FBBPHK= 28,95 ��
(im Holzkasten, Buche)

Kooperationspartner von: 
DSB und BdF sowie ChessTigers



Wie immer wenn man etwas Neues erarbeitet hat, wartet 
man nervös und gespannt auf die Reaktion. Das war auch so 
im Sommer letzten Jahres, als wir erstmalig mit dem Olym-
pia-Magazin auf den Markt kamen. Und wir sind froh und 
bedanken uns, dass dieses Olympia-Magazin sofort rich-
tig eingeschlagen hat bei den vielen Schachfreunden in 
Deutschland.

Das Magazin mit der bunten Themenmischung zur Schach-
olympiade hat seine Leser gefunden. Es liegt aus bei vie-
len Schachveranstaltungen, bei der Simultantournee, bei 
den Events der Olympiavereine und begleitete die Tour de 
Schach von Hamburg nach Dresden.  
Der Olympia-Ausschuss des Deutschen Schachbundes hat 
daher grünes Licht gegeben für jeweils zwei Magazine pro 
Jahr, mit denen wir den Weg zur Schacholympiade 2008 in 
Dresden begleiten werden.

Wir werden weiter in die weite Welt des Schachs schauen, 
diesmal haben wir uns in Kuba umgesehen, werden die Spie-
ler der Nationalmannschaft vorstellen, die Jugend-Olympia-
mannschaft begleiten und über die weiteren vielen bundes-
weiten Aktivitäten berichten. Natürlich kommt auch die 
Schachgeschichte nicht zur kurz. Diesmal blicken wir auf 
die Schacholympiade München zurück.

Und weiterhin freuen wir uns über Leserzuschriften, 
Meinungen, Beiträge, die Sie uns über die Mailadresse 
magazin@schacholympiade.org zuschicken können.

Die Redaktion

Über dieses 
Olympia-Magazin

Editorial

  3

Die Redaktion
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Was zum Nachdenken – 
Das Olympia-Quiz
Im Olympia-Magazin 1/2005 wollten wir von Ihnen 
wissen, in welchen vier deutschen Städten die Schach-
olympiade in den Jahren 1930, 1958, 1960 und 1970 
stattfand?
Natürlich haben das viele der aufmerksamen Leser ge-
wusst, die Lösung lautet: Hamburg, München, Leip-
zig, Siegen.
Gewonnen haben jeweils ein Schachbuch vom Olms-
Verlag: Klemens von Kiedrowski, Rebecca Papke, 
Hans Schnauder, Friedhelm Schneider, Stefan Winter-
kamp – Herzlichen Glückwunsch!

Die neue, zweite Quizfrage lautet:
Welchen Platz belegte die deutsche Nationalmann-
schaft im Jahre 2000 bei der Schacholympiade in 
Istanbul/Türkei?
Die Lösungen bitte einsenden an:
Deutscher Schachbund
Kennwort: Olympia-Magazin
Hanns-Braun-Str./Friesenhaus 1, 14053 Berlin oder 
per E-Mail an magazin@schacholympiade.org. 
Einsendeschluss ist der 1. November 2006. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Und zu gewinnen gibt es natürlich auch etwas: 
Unter den richtigen Lösungen werden fünf Gewinner 
ausgelost, die sich beim Olms Verlag Edition Schach 
jeweils ein Schachbuch aussuchen dürfen!
Und 2008 wird unter allen Einsendern des Olympia- 
Quiz eine Schachreise mit zwei Übernachtungen nach 
Dresden ausgelost.

Was zum Nachdenken – 
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Olympia-Magazin
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Deutscher Schachbund Olympia-Ausschuss,
Hanns-Braun-Straße / Friesenhaus I
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Fax: 030/3000 78 30
E-Mail: magazin@schacholympiade.org
Redaktion: Michael Klein, Jörg Schulz
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Beatrix Altmann, Ernst Bedau, Uwe Bönsch, 
Katja Breuer, Johannes Fischer, Christina Loose, 
Thomas Luther, Rainer Woisin
Karrikaturen Chessy: Gustaf Mossakowski
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Uta Büttner, www.grafi kdesign-buettner.de
Druck: Saxoprint GmbH Dresden, www.saxoprint.de
Anzeigen: Für die Anzeigen sind die Firmen selbst ver-
antwortlich. Preisliste vom März 2005.
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Anlässlich der Schacholym-
piade 2008 in Dresden veran-
staltet der Deutsche Schach-
bund eine „Tour de Schach“ 
von den früheren Austra-
gungsorten der Schacholym-
piade zur zukünftigen Olym-
piastadt Dresden. 

Fahrt mit!
Ob eine, zwei, drei Etappen 
oder die ganze Tour. 

Mitmachen kann jeder: 
Kinder, Jugendliche, Freun-
de, Väter, Mütter. 
„Dabei sein ist alles!“

Tour de Schach 2006: München – Dresden
vom 29. Juli bis 19. August 2006

In diesem Jahr verbindet die 
Tour de Schach die Olympia-
stadt München mit Dresden. 

Wir radeln mit dem Fahr-
rad von München nach Dres-
den. 

Wir radeln durch Bayern 
und Sachsen und machen 
Station in 18 Städten zwi-
schen München und Dres-
den. 

Wir werben in Städten 
für Schach und die Schach-
olympiade. 

Wir haben Spaß in der Ge-
meinschaft. 

Hotline 030 / 3000 78 0 
E-Mail: info@schachbund.de
Internet: www.schachbund.de
 www.schacholympiade.org

Streckenplan der 
Fahrradtour 2006
München – Dresden

29.07.06 Große Auftaktveranstaltung in München 

30.07.06 München – Freising 50 km
31.07.06 Schachprogramm Freising

31.07.06 Freising – Mainburg 30 km 

01.08.06 Mainburg – Kelheim 45 km 
01.08.06 Schachprogramm Kelheim

02.08.06 Kehlheim – Beilngries 43 km 
02.08.06 Schachprogramm Beilngries 

03.08.06 Beilngries – Büchenbach 54 km
03.08.06 Schachprogramm Büchenbach

04.08.06 Büchenbach – Nürnberg 34 km
04.08.06 Schachprogramm Nürnberg

05.08.06 Nürnberg – Forchheim 38 km

06.08.06 Forchheim – Bamberg 26 km
06.08.06 Schachprogramm Bamberg

07.08.06 Bamberg – Waischenfeld 58 km

08.08.06 Waischenfeld – Bayreuth 25 km
08.08.06 Schachprogramm Bayreuth

09.08.06 Bayreuth – Weißdorf 45 km
09.08.06 Schachprogramm Weißdorf 

10.08.06 Weißendorf – Hof 25 km
10.08.06 Schachprogramm Hof

11.08.06 Hof – Plauen 30 km 
11.08.06 Schachprogramm Plauen

12.08.06 Plauen – Zwickau 45 km
13.08.06 Schachprogramm 
 Zwickau/Wilkau-Haßlau

14.08.06 Zwickau – Hohenstein-Ernstthal 25 km
14.08.06 Schachprogramm 
 Hohenstein-Ernstthal

15.08.06 Hohenstein-Ernstthal – Chemnitz 25 km 
15.08.06 Schachprogramm Chemnitz

16.08.06  Chemnitz – Freiberg 25 km
16.08.06  Schachprogramm Freiberg

17.08.06  Freiberg – Pirna 55 km
18.08.06  Schachprogramm Pirna

19.08.06  Pirna – Dresden 15 km 
19.08.06  Große Abschlussveranstaltung 
 in Dresden

Streckenplan der 
r 2006
sden

Fahrradsternfahrt
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„Der Schachspieler“ 
und seine Olympiade

„Der Schachspieler an sich“ 
zeichnet sich vor allem da-
durch aus, dass er eine Art 
Superhirn ist. Das ist wohl 
eines der netteren Vorurtei-
le, auf die man in der Öffent-
lichkeit, im Freundeskreis 
oder in den Medien stößt. 
Wenn damit nur nicht fast 
zwangsweise auch eine ge-
wisse Verschrobenheit und 
ein eigenbrötlerischer Hang 
zur Langweiligkeit verbun-
den wären... Eine solche 
Hochleistungs-Rechenma-
schine wie „der Schachspie-
ler“ muss ja einfach Alltags-
untauglich sein, oder?
Andererseits gibt es Sport-
ler, die sich über viel böse-
re Vorurteile ärgern müssen. 
Im Jahr 2006 liegt natürlich 
ein Vergleich des königli-
chen Spiels mit dem „König 
Fußball“ nahe. Und da be-
haupten böse Zungen, dass 
„dem Fußballer an sich“ 
das im Kopf fehlt, was der 
Schachspieler zu viel hat…
Natürlich ist das eine wie 
das andere Vorurteil falsch. 
Denn die rund 100.000 Mit-
glieder in deutschen Schach-
vereinen entsprechen dem 
Klischee wohl genauso we-
nig wie mehrere Millionen 
Fußballer. Ausnahmen be-
stätigen wie immer die Re-
gel.

Jeder ist ein Kiebitz

Ob es nun daran liegt, dass 
zu viele Menschen Angst 
vor der geballten Intelligenz 
in den deutschen Schachver-
einen haben oder sich ein-
fach für „zu normal“ hal-
ten um stundenlang auf ein 
schwarz-weiß kariertes Brett 
zu starren: Die Mitglied-
schaft in einem Schachver-
ein ist leider nicht gerade 

ein „Muss“, um Anerken-
nung von Freunden, Kolle-
gen oder den eigenen Kin-
dern zu bekommen. Und 
das, obwohl das allgemei-
ne Interesse am Schachspiel 
sehr groß ist. Kaum taucht 
ein Schachbrett in der Öf-
fentlichkeit auf, scharen sich 
die Kiebitze drum herum. 
Das größte Problem ist des-
halb wohl vielmehr: Die 
meisten Leute wissen ein-
fach nicht, dass man Schach 
trainieren kann, dass man 
Schach im Verein spielen 
kann, dass es Ligen und an 
jedem Wochenende unzähli-
ge Turniere in ganz Deutsch-
land gibt und dass Schach 
eben auch als Sport Spaß 
macht. 
In den Schulen sieht man, 
welch riesiges Interesse am 
Schach vorhanden ist, be-
sonders in den Grundschu-
len. Fast überall ist die Nach-
frage nach Schachangebo-
ten größer als die Kapazitä-
ten der Übungsleiter, Lehrer 
und engagierten Eltern, die 
Schach in den Schulen an-
bieten. Und zwar nicht nur 
bei den Kindern selbst, son-
dern auch bei den Eltern. 
Überall da, wo man Schach 
spielen kann, wird es auch 
gespielt, und zwar mit gro-
ßer Begeisterung und Faszi-
nation.

Der Schachspieler – 
ein sportlicher Exot?

Das ist nicht nur in Deutsch-
land so. Zur Schacholympia-
de, der weltgrößten Schach- 
veranstaltung, treten Mann-
schaften aus über 130 Län-
dern an. Das internatio-
nale Interesse ist entspre-
chend groß und beschränkt 
sich auch nicht nur auf die 

„Schach-
welt“.
Die Scha-
cholympia-
de zeigt al-
len Zweiflern: 
Schach ist nicht 
nur eine „richtige“ 
Sportart, mit Trai-
ning, Turnieren und spek-
takulären Siegen. Schach ist 
auch international ein „rich-
tiger“ Sport, in praktisch al-
len Kulturen und in fast je-
dem Winkel der Welt. Kann 
man das als „Exoten“ unter 
den Sportarten bezeichnen? 
Wohl kaum.
Aber ein bisschen was Be-
sonderes ist Schach natür-
lich schon, und das in mehr-
facher Hinsicht. Zum Bei-
spiel ist der Kampf „Alte 
Herren“ gegen A-Jugend im 
Fußballverein die Ausnah-
me. In den Schachvereinen, 
bei Meisterschaften und an 
jedem Liga-Wochenende 
ist das Treffen der Genera-
tionen aber die Regel. Se-
nioren und Junioren, Gro-
ße und Kleine, Starke und 
Schwache treten gegenein-
ander an, spielen miteinan-
der Schach, messen sich im 
sportlichen Wettkampf. Da-
von können andere Sportler 
nur träumen. Schach verbin-
det in jeder Hinsicht.
Fassen wir zusammen: 
Schach wird auf der ganzen 
Welt gespielt, Millionen von 
Deutschen können mindes-
tens die grundlegenden Re-
geln und interessieren sich 
fürs Schachspiel. Überhaupt 
kann jeder Schach auch als 
Sport betreiben, unabhän-
gig von Alter, Geschlecht, 
Größe, körperlicher Verfas-
sung und und und. Was wol-
len wir da eigentlich noch 
mehr?

Wir sind am Zug!

Ganz einfach. Wir wollen, 
dass noch mehr Leute das 
wissen, dass noch mehr Leu-
te Schach in den Vereinen – 
mehr oder weniger ernst-
haft – als Sportart betreiben. 
Und dass so noch mehr Leu-
te Spaß am Schach haben. 
Deshalb organisieren der 
Deutsche Schachbund und 
die Deutsche Schachju-
gend bis zur Schacholym-
piade 2008 Events wie die 
Fahrrad-Sternfahrt oder die 
Simultan-Tournee der Natio- 
nalspieler, die auf großes 
öffentliches Interesse sto-
ßen. Und wir unterstützen 
die Vereine mit Materialien, 
Tipps und wo immer mög-
lich auch tatkräftiger Hil-
fe, für den Schachsport und 
damit für sich selbst zu wer-
ben. 

Mit der Schacholympiade 
als Zugpferd und dem Ein-
satz der vielen tausend Enga-
gierten in den Schachverei-
nen können wir gemeinsam 
etwas erreichen und dem 
Schachsport in Deutsch-
land ein neues und attrak-
tives Image geben. Und 
wenn am Ende das Vorur-
teil bleibt, dass Schachspie-
ler nicht die Allerdümmsten 
sind, dann ist das doch auch 
nicht schlecht.

Warum wir jetzt am Zug sind
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Die FIDE-Fahne kommt an die Elbe – 
Schachliches Vorprogramm 2006

Dresden stimmt sich ein

Ab dem 4. Juni ist wie-
der ein bisschen mehr von 
der Schacholympiade 2008 
in Dresden zu sehen. Denn 
an diesem Schlusstag der 
37. Schacholympiade in Tu-
rin wird der Dresdner Bür-
germeister Winfried Leh-
mann die FIDE-Fahne aus 
den Händen seines Turiner 
Amtskollegen entgegenneh-
men – so wie es auch bei 
den Olympischen Sommer- 

und Winterspielen mit der 
Olympischen Flagge Tradi-
tion ist. 
Neben diesem symboli-
schen Akt, aber auch durch 
zahlreiche andere Veranstal-
tungen, stimmt sich Dres-
den auf die weltgrößte 
Schachveranstaltung ein. 
Das scheint auf den ersten 
Blick aber gar nicht so ein-
fach zu sein. „Natürlich den-
ken die meisten Dresdner in 

diesem Jahr bei Sport sofort 
an die Fußball-Weltmeis-
terschaft. Außerdem fei-
ert Dresden in diesem Jahr 
sein 800-jähriges Stadtjubi-
läum“, erklärt Katja Breuer. 
Sie arbeitet bei der Stadtver-
waltung Dresden, im Orga-
nisationsbüro für die Scha-
cholympiade 2008. Gemein-
sam mit Büroleiter Bernd 
Salewski und den ehrenamt-
lichen Mitgliedern des Or-

ganisationskomitees bereitet 
sie die Veranstaltung vor. 

Bis 2008 müssen nicht nur 
Einladungen geschrieben, 
Hotels gebucht und Bus-
shuttles geplant werden. 
„Natürlich wollen wir die 
Dresdner auch darauf ein-
stimmen, dass an den 
Schachbrettern die Welt zu 
Gast in Dresden ist“, erklärt 
Katja Breuer ihre Aufgabe. 

Fußball und Spitzen-Schach – Women’s Chess Cup

Zwar sind die Dresdner be-
reits durch Veranstaltun-
gen wie das jährliche ZMD-
Schachfestival, den Porzel-
lan-Cup oder den Dresdner 
Schachfrühling regelrecht 
„schachverwöhnt“. Im Jahr 
der Fußball-Weltmeister-
schaft und des Stadtjubi-
läums ist die Konkurrenz 
um die öffentliche Auf-
merksamkeit aber eben be-
sonders groß. Deshalb ha-
ben die Organisatoren sich 
für dieses Jahr einige ganz 
besondere Events einfal-
len lassen, damit die Dresd-
ner Bürger und alle Schach-
freunde in Deutschland sich 

schon jetzt langsam für die 
Schacholympiade warmlau-
fen können.
Beim schachlichen Höhe-
punkt des Jahres kommen 
im Fußball-Sommer auch 
die Frauen auf ihre Kosten. 

Denn zum „Women’s Chess 
Cup“ wurden Weltklasse-
Schachspielerinnen aus allen 
an der Fußballweltmeister-
schaft teilnehmenden Län-
dern eingeladen. Im Modus 
der Fußball-WM und in den 

„800 mal Schach für Dres-
den“ heißt es vom 2. bis 
5. November. Zur 800-Jahr-
Feier tritt Dresden in einen 
Schach-Wettkampf mit sei-
nen Partnerstädten. Jede der 
zwölf Kommunen ist einge-
laden, eine Mannschaft aus 
drei Personen nach Dresden 
zu schicken: einem Mann, 
einer Frau und einem(r) 

Partnerstädte-Wettkampf

Junior(in) U20. Schach ver-
bindet in diesem Freund-
schafts-Turnier nicht nur 
die Generationen, sondern 
auch die Kulturen. Denn un-
ter den Partnerstädten fi nden 
sich zum Beispiel Florenz, 
St. Petersburg, Columbus/
Ohio und Brazzaville in der 
Republik Kongo.

gleichen Nationen-Gruppen 
treten die 32 Frauen vom 
6. bis 8. Juli gegeneinander 
an, darunter zum Beispiel 
Zsuzsa Polgar (USA), Marie 
Sebag (Frankreich) und Mo-
nika Socko (Polen).

Zsuzsa Polgar Marie Sebag Monika Socko


Coventry Großbritannien 1959
St. Petersburg Russland 1961
Breslau Polen 1963
Skopje Mazedonien 1967
Ostrava Tschechien 1971
Brazzaville Kongo 1975
Florenz Italien 1978
Hamburg Deutschland 1987
Rotterdam Niederlande 1988
Strassburg Frankreich 1990
Salzburg Österreich 1991
Columbus/Ohio USA 1992
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Simultanwettkampf mit Alexander Graf

der Schacholympiade 2008. 
Im Sparkassenhaus spielt 
er nicht nur simultan gegen 
Prominente, sondern auch 
gegen Vereins- und Hobby-
spieler. 
Gleichzeitig werden 300 
Kinder bis zur 4. Klasse am 
Sparkassen-Grundschultag 
teilnehmen.

Für die Dresdner Bürger und 
Besucher der Elbmetropole 
gibt es aber natürlich nicht 
nur Angebote zum Zuschau-
en, sondern auch zum Mit-
machen. Im Rahmen der Si-
multan-Tournee des Deut-
schen Schachbundes kommt 
am 10. Juni Nationalspieler 
Alexander Graf in die Stadt 

Dass Schachspieler ne-
ben dem Brett ganz und gar 
nicht „unsportlich“ sind, 
zeigt sich am 19. August. 
Dann endet die zweite Fahr-
rad-Sternfahrt des Schach-
bunds auf dem Dresdner 
Altmarkt. Drei Wochen zu-
vor starten Schachspieler 
aus ganz Deutschland in der 

2. Fahrradsternfahrt ab München

ehemaligen Schacholympi-
ade-Stadt München (1958), 
um die Strecke zur nächsten 
Ausrichterstadt Dresden mit 
ihren Fahrrädern zurückzu-
legen. Nach den mehreren 
hundert Streckenkilometern 
soll die Ankunft dort groß 
mit einem Schachfest gefei-
ert werden. 

Etwa 1.500 aktive 
Spielerinnen und 
Spieler werden zur 
Schacholympia-
de erwartet. Hinzu 
kommen Betreuer, 
Journalisten und ge-
schätzte 15.000 Besucher. 
Für die Organisatoren ist das 
eine große Herausforderung. 
Auch deshalb freut sich Kat-
ja Breuer, dass die Europa-
meisterschaften der Herren 
und Damen im kommenden 
Jahr in Dresden stattfi nden. 
Denn zur EM werden im-
merhin rund halb so viele 
Teilnehmer erwartet wie zur 
Olympiade. „Für uns sind 
die Europameisterschaften 
eine weitere Bewährung für 

Europameisterschaften 2007 als Meilenstein

den großen Auftritt 
in zwei Jahren“, er-
zählt Breuer.
Dresden hatte sich 
bei der Bewer-
bung um die Meis-

terschaft im Febru-
ar gegen zahlreiche ande-
re Kandidaten durchgesetzt, 
sicher auch wegen der her-
vorragenden Turnierbedin-
gungen im neuen Congress 
Center Dresden. Besonders 
die Zuschauer sollen vom 
großzügigen Platzangebot
in den Spielsälen profi tie-
ren. Sie dürfen sich zwi-
schen den Schachbrettern 
bewegen, weil die Wegefüh-
rung breiter als bisher üblich 
sein wird. 

Einladungen im Eiltempo

Bisher funktionierte die Or-
ganisation von Veranstaltun-
gen wie dem FIDE-Kongress 
im Herbst 2005 praktisch 
reibungslos. Über die weni-
gen kleinen Probleme sind 
die Mitarbeiter im Organisa-
tionsteam fast dankbar. Denn 
so können sie mögliche Feh-
lerquellen bei der Schach-
olympiade frühzeitig er-
kennen, wie Katja Breuer 
erklärt: „Zum FIDE-Kon-
gress brauchten einige 
Delegierte plötzlich zu-
sätzlich und ganz drin-
gend persönliche Einla-
dungen, damit sie ih-
ren Visa-Antrag 
stellen konnten 
– weil sie ein-

fach die behördlichen An-
tragsfristen verschlafen hat-
ten.“ Dass einige Födera-
tionen auch bei der Olym-
piade manche Frist nicht so 
genau nehmen, davon ist 
die Dresdnerin überzeugt. 
„Aber dann werden wir dar-
auf vorbereitet 
sein.“

Etwa 1.500 aktive 

Journalisten und ge-

den großen Auftritt den großen Auftritt 

terschaft im Febru-
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Goldmedaille dank Psychologie

Deutschland gewinnt Schacholympiade 2008 in Dresden

Kann Deutschland Schach-
Olympiasieger 2008 wer-
den? Warum eigentlich 
nicht? Zugegebenermaßen – 
das wäre schon eine Sensa-
tion. Aber mit Psychotricks 
zur Goldmedaille?

Andere Sportarten ha-
ben schon seit langem ih-
ren Sportpsychologen. Die 
Deutsche Fußball-Natio-
nalmannschaft, ebenso Bo-
ris Becker. Wer erinnert sich 
nicht an das Wutgeschrei 
von Boris Becker nach ei-
nem Fehler? Von Sportpsy-
chologen antrainiert: Schnel-
ler Frustabbau; Blockadebe-
seitigung; den Kopf wieder 
frei kriegen für den nächsten 
Schlag.
Schachmeister hingegen 
sind eher ihre eigenen Psy-
chologen. Wenn über-
haupt. Fehlendes Bewusst-
sein oder finanzielle Grün-
de? Dabei hat Schach doch 
viel mit Psychologie zu tun. 
Viele Schachmeister haben 
von psychischen Blockaden 
berichtet. Auch der norma-
le Vereinsspieler kennt ihn, 
den Angstgegner. Gegen ihn 
verliert man immer. Da kann 
man noch so gut stehen, wie 
man will. Wer kennt nicht 
Schachblindheit? Hat nicht 
Robert Hübner in der WM-
Qualifikation gegen Kort-
schnoi eine einfache Sprin-
gergabel übersehen?
„Du siehst eine Fata Mor-
gana, den entscheidenden 
Zug, die elegante Kombina-
tion, das versteckte Matt. Du 
leitest die Zugfolge ein und 
dann: Der entscheidende 
Zug lässt sich gar nicht aus-
führen. Die Figur, mit der du 
Matt setzen wolltest, war bei 
der Zugfolge zuvor geschla-
gen worden. Alles war eine 

durch die Konzentrations- 
fähigkeit seines Gegenübers  
beeinträchtigt? 
Dämonische Kräfte wur-
den Aljechin und Bobby Fi-
scher zugeschrieben. Mi-
chael Tal schüchterte seine 
Gegner als „Zauberer von 
Riga“ ein. Parapsychologi-
sche Einflüsse eines Profes-
sors Suchar irritierten Kort-
schnoi. Die psychische Prä-
senz mit der Ausstrahlung 
eines unbedingten Sieges-
willens eines Gari Kaspa-
row hat schon manchen sei-
ner Gegner wie das Kanin-
chen vor der Schlange hyp-
notisiert.
In diesen Fällen bietet 
Dr. Marion Kauke Eigen-
hypnose an. Eigenhypnose 
wirkt suggestiv. So lassen 
sich psycho-physische Re-
aktionen lenken. Irritieren-
de Einflüsse lassen sich aus-
blenden. 
„Hypnose? Funktioniert bei 
mir nicht!“ Irrtum: 70 bis 80 
Prozent aller Menschen kön-
nen die Heilkraft der Hypno-
se erfahren. Allerdings nur 
unter Anleitung ausgebilde-
ter Fachkräfte. Vorsicht vor 
Scharlatanerie! 

Im „Psychokoffer“ von 
Dr. Marion Kauke steckt 
aber noch mehr, z. B. Bio-
Feedback. Bundestrainer 
IGM Uwe Bönsch hat hier 
eine technische Neuerung 
eingeführt: den computer-
gestützten Entspannungs-
manager iSense. Mit sei-
ner Hilfe lernen die Schach-
meister bei dieser Metho-
de, ihre Körperreaktionen 
in verschiedenen psychi-
schen Situationen kennen 
und einschätzen. Damit 
werden sie in die Lage ver-
setzt, durch Körperübungen, 

Täuschung, ein Irrbild, un-
fassbar“, so ein namhafter 
Schachgroßmeister.

Problem erkannt – was tun? 
Bundestrainer Uwe Bönsch 
hat eine Antwort gefunden. 
Er bietet den Spielerinnen 
und Spielern der deutschen 
Nationalmannschaft bis zur 
Schacholympiade 2008 ein 
Psycho-Coaching mit der 
Sozialpsychologin Dr. Ma-
rion Kauke an. Die Hoch-
schuldozentin für pädago-
gische Psychologie verfügt 
über praktische Schacher-
fahrung. Von 1981 bis 1988 
war sie Verbandspsycholo-
gin des Deutschen Schach-
verbandes (DSV). 
Neben dem Schachtraining 
jetzt also Mentaltraining. 
Ziel: Schachspieler sollen 
in die Lage versetzt werden, 
Aktivierungs- und Rege-
nerierungsphasen während 
des Trainings und des Wett-
kampfs selbst zu mobilisie-
ren. Das Zaubermittel: Ein-
satz psycho-regulativer Me-
thoden.
Das will eingeübt werden. 
Autogenes Training und 
Selbsthypnose helfen, die 
nötige Konzentration auf 
Dauer aufzubringen. Auf-
regung vor der Partie? Dies 
ist mit geeigneten Übungen 
zu beseitigen! Die Beherr-
schung geeigneter Metho-
den verhilft dem Spieler, in 
kritischen Phasen der Par-
tie ruhig zu bleiben. Er lernt, 
seine Willenskräfte zielori-
entiert anzuspannen.

Was aber, wenn Spieler den 
Eindruck haben, ihr Gegner 
würde sie hypnotisieren? 
Was, wenn der Gegner ei-
nen einschüchtert? Wenn er 
unangenehm wirkt und da-

die auch am Brett prakti-
ziert werden können, Impul-
se für beschleunigte Erho-
lung, Stärkung der Konzen-
trationsdauer und geringe-
re Ermüdung zu setzen. Wer 
diese Methode nutzen kann, 
schützt sich vor destruktiven 
Selbstgesprächen, Furcht, 
verzerrten Wahrnehmungen, 
Unsicherheiten und Zeitnot. 

Psycho-Coaching will aber 
nicht nur das Ego des Ein-
zelnen stärken. Der Einzel-
ne lernt auch, seine indivi-
duellen Potentiale mann-
schaftsdienlich einzusetzen. 
Ziel des Psycho-Coachings 
von Dr. Marion Kauke ist es, 
eine ungewöhnlich hohe ko-
operative Wettkampfwirk-
samkeit zu erzielen. Diese 
ist mehr als die Addition der 
Einzelleistungsressourcen. 
Jeder Schachspieler kennt 
dies: Mannschaften mit ge-
ringer Durchschnittsperfor-
mance erreichen durch die 
Geschlossenheit ihrer Mann-
schaftsleistung oft mehr das 
als Rating höherer Mann-
schaften.

Die Sportmedizin bietet 
noch mehr: Musikrelaxa-
tion, Meditation, multime-
diales Entertainment, Hu-
mormeditation, Power-Yoga 
und weitere Methoden. Sie 
öffnen für den Schachmeis-
ter den Zugang zu seinem 
Inneren. Alles hilft ihm, sei-
ne persönlichen Ressourcen 
freizusetzen. Die Potentia-
le können für konstruktives 
Denken genutzt werden. Die 
Potentiale werden nicht ver-
braucht für destruktive Ge-
danken und deren Abwehr.

Die sportpsychologische Ar- 
beit ist ein langer Weg. 
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Die neuen Muster und Ver- 
haltensformen müssen ein-
geübt werden. Nur so las-
sen sich alte Strukturen und 
Blockaden lösen und über-
winden. Solche alten Verhal-
tensmuster tragen die meis-
ten Menschen schon von Ju-
gend an in sich. Sie sind fest 
eingefurcht. Deshalb gilt es, 
die Zeit bis 2008 zu nutzen. 
Dr. Marion Kauke findet für 
jeden Schachmeister den  

Wie viele Mitglieder der Ka-
der der deutschen Schach-
Nationalmannschaften neh-
men am Psycho-Coaching 
teil?
Das ist unterschiedlich, je 
nach Lehrgangsbesuch und 
Wunsch der Teilnehmer. 
Beim letzten Lehrgang im 
Juli 2005 in Dresden waren 
fünf Spielerinnen und Spie-
ler dabei. 

Wie weit sind Sie mit der 
Erarbeitung individueller 
psychosozialer Trainings-
konzepte für die einzelnen 
Spielerinnen und Spieler?
Wir befinden uns jetzt in ei-
nem kooperativen Prozess 
und erkunden die besten 
Strategien zur individuellen 
und mannschaftsdienlichen 
Leistungsbeschleunigung je 
nach Potential der Aktiven.

Haben Sie Informationen, ob 
auch andere Nationalmann-
schaften von Sportpsycholo-
gen trainiert werden?
Ich vermute dies. Konkrete 
Informationen aus anderen 
Schachföderationen wurden 
jedoch bislang nicht öffent-
lich gemacht.

Welche Erfolge hatten Sie 
bei Ihrer Arbeit im DSV?
Seitdem die psycho-regulati-
ven Methoden regelmäßig in 
die Vorbereitung einbezogen 
wurden, kam erfreulicher-
weise eine Serie von Siegen 
bei Länderkämpfen und Ein-
zelturnieren in der zweiten 
Hälfte der 80er Jahre zustan-
de. 
Ein ausführliches Interview 
ist nachzulesen unter www.
deutscher-schachbund.de/
news/article.html.

richtigen psychologischen  
Ansatz. Wie das? Moderns-
te Testverfahren werden ein-
gesetzt. Nur so kann für jede 
Spielerin und jeden Spie-
ler der deutschen National-
mannschaften das maßge-
schneiderte, individuell ab-
gestimmte Konzept erarbei-
tet werden.
Mit Psychologie zum Olym-
piasieg? Die Antwort lautet: 
Nicht nur, aber auch!

Kurzinterview mit Dr. Marion Kauke

Dr. Marion Kauke
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Großmeister Thomas Luther

Großmeister vorgestellt

Kurz vor der Wiedervereini-
gung der beiden deutschen 
Staaten wurde Thomas Lu-
ther, dem 1988 der Titel ei-
nes Internationalen Meis-
ters vom Weltschachbund 
FIDE verliehen worden war, 
bei der vorletzten Deutschen 
Meisterschaft des Schach-
verbandes der DDR Vize-
meister hinter dem dama-
ligen Deutschen Meister 
Hans-Ulrich Grünberg. Da-
mals war Thomas Luther ge-
rade mal zwanzig Jahre alt 
und gehörte zu den jungen, 
aufstrebenden Schachhoff-
nungen des DDR-Schachs. 
Mit vier Jahren hatte er das 
Schachspiel erlernt und 
schon im Kinder- und Ju-
gendalter konnte er 1980, 
1981 und 1984 die DDR-
Meisterschaft in seiner Al-
tersklasse gewinnen. Bei der 
12. DDR-Jugendmeister-
schaft im Fernschach errang 
er 1986 ebenfalls den Meis-
tertitel.
Nach der Wende bestätig-
te Thomas Luther auch im 
vereinten Deutschland die 
in ihn gesetzten Erwartun-
gen. Die Erfolge wurden 
von ihm in schneller Fol-
ge erspielt und spätestens 
seit Mitte der 90er Jahre ge-
hört er zur deutschen Spitze. 
Schon 1991 errang er sei-
ne erste GM-Norm und nur 
drei Jahre später konnte ihm 
der Titel eines Großmeis-
ters verliehen werden. Da-
zwischen lag sein erster ge-
samtdeutscher Meistertitel. 
In seiner noch jungen Lauf-
bahn schaffte er es dreimal 
1993, 2002 und ganz aktu-
ell 2006 Deutscher Meister 
zu werden.
Thomas Luther ist Erfur-
ter und Student an der Fern- 
universität, doch sein Haupt-

augenmerk liegt auf dem 
Schachsport.
Der Bundestrainer GM Uwe 
Bönsch hält große Stücke 
auf ihn und beschreibt ihn 
wie folgt: „Thomas pflegt 
einen aggressiven Angriffs-
stil, mit dem er seine Geg-
ner vom ersten Zug an unter 
Druck setzt. Durch ständiges 
konkretes außerordentlich 
tiefes Berechnen der mög-
lichen Varianten bleibt er in 
den von ihm angestrebten 
taktischen Stellungen meis-
tens der Sieger. In der Er-
öffnung hat sich der Erfur-
ter Großmeister einen aus-
gezeichneten Ruf erworben 
und in der ‚Französischen 
Verteidigung‘ gibt es nicht 
viele Spieler auf der Welt, 
die ihm ebenbürtig sind. 
Als guter Mannschaftsspie-
ler behält Thomas stets die 
Interessen der Mannschaft 
im Blick und setzt sich voll 
für den Erfolg der gesamten 
Mannschaft ein.“ 
Gerade die Einschätzung, 
dass Thomas Luther ein gu-
ter Mannschaftsspieler sei, 
mag auf den ersten Blick ver-
blüffen, denn in der Bundes-
liga suchte man den Spieler-
namen in den letzten beiden 
Saisons vergeblich und auch 
die Liste seiner Vereine, für 
die er antrat, ist lang und die 
Auftritte waren meist von 
kurzer Dauer. Doch ist dies 
eben der erste Blick. Ein 
zweiter bringt zum Beispiel 
zutage, dass Thomas Lu-
ther mit Merkur Graz 1999 
Staatsmeister in Österreich 
wurde. Oder auch, dass Tho-
mas Luther Mitglied in der 
erfolgreichsten deutschen 
Nationalmannschaft war, 
die 2000 sensationell bei der 
Schacholympiade in Istan-
bul (Türkei) die Silberme- 

daille gewann. Schon 1998, 
als die Nationalmannschaft 
mit einem sechsten Platz 
aufhorchen ließ, war er im 
Team. Er hat aktiv und sehr 
erfolgreich an der wohl bes-
ten Phase der deutschen Na-
tionalmannschaft mitge-
wirkt und trug auch wichti-
ge Punkte zum vierten Platz 
bei der Mannschafts-Welt-
meisterschaft 2001 bei.
Danach wurde es etwas stil-
ler um ihn. Überhaupt ver-
läuft seine Karriere in Wel-
lenbewegungen, große Elo-
gewinne wechseln sich 
mit Eloverlusten ab. Der-
zeit hat er wieder eine gute 
Phase und schaffte erneut 
den Sprung in die National-
mannschaft. 
Bei der diesjährigen Schach-
olympiade in Turin will die 
deutsche Nationalmann-
schaft zeigen, dass sie zur 
erweiterten Weltspitze ge-
hört und schon einmal für 
die Schacholympiade 2008 
in Dresden einige weitere 
Duftmarken im internatio-
nalen Schach setzen. Mitten 
drin wieder Thomas Luther, 
der somit auch zum Kreis 
der Anwärter für die Na- 
tionalmannschaft 2008 ge- 
hört.

Neben seiner großen Tur-
nieraktivität, Thomas Lu- 

ther ist einer der spielaktivs- 
ten deutschen Großmeister, 
widmet er sich auch inten-
siv dem modernen Schach-
training. Wie kein zwei-
ter deutscher Spitzenspie-
ler nutzt er das Chess Media 
Format von Fritz und Chess-
Base, um sein Wissen auf 
anschauliche, effektive und 
für den Zuschauer beson-
ders komfortable Weise zu 
vermitteln. Bislang sind von 
ihm vier Trainings-DVDs zu 
Eröffnungen erschienen, in 
denen sich der Erfurter be-
sonders gut auskennt: 

je eine über die Aljechin- 
und Philidor-Verteidigung

zwei DVDs mit einer 
kompletten Präsentation der 
„Französischen Verteidi-
gung“. 

Darüber hinaus hat er zu-
sammen mit der österreichi-
schen Spitzenspielerin und 
Internationalen Meisterin 
Eva Moser „Die große Er-
öffnungsschule“ auf drei 
DVDs aufgenommen. 
Und so funktioniert das 
Chess Media System: Auf 
dem Bildschirm erscheint 
zum einen das Schachbrett 
mit der Präsentation von 
Musterpartien, typischen 
Ideen etc. Zum anderen 
kommentiert der Autor das 
Geschehen auf dem Brett in 
Bild und Ton. Durch den au-
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tomatischen und vollkom-
men synchronen Ablauf von 
Video und Partiegeschehen 
lassen sich  schachliche In-
halte optimal erfassen. Bes-
ser kann man Schach nicht 
präsentieren. 
Die Trainings-DVDs von 
Luther bieten jeweils über 
drei Stunden erstklassi-
ges Privattraining. In jedem 
Kurs lernen Sie nicht nur 

grundlegende strategische 
Ideen und taktische Motive 
der einzelnen Eröffnungen 
kennen, sondern bekommen 
auch ganz konkrete Spiel-
vorschläge für Ihr eigenes 
Repertoire an die Hand. 

Ausführliche Informa-
tionen zu den einzel-
nen DVDs finden Sie auf  
www.fritztrainer.de.  

Thomas Luther: Ajechin-Verteidigung
ISBN 3-937549-44-7 € 24,99
 
Thomas Luther: Philidor
ISBN 3-937549-45-5 € 24,99
 
Thomas Luther: Französisch 1
ISBN 3-937549-60-9 € 29,99
 
Thomas Luther: Französisch 2
ISBN 3-937549-64-1 € 29,99
 
Thomas Luther/Eva Moser: Die große 
Eröffnungsschule Bd. 1: offene Spiele
ISBN 3-937549-50-1 € 29,99
 
Thomas Luther/Eva Moser: Die große 
Eröffnungsschule Bd. 2: halboffene Spiele
ISBN 3-937549-51-x € 29,99 

Thomas Luther/Eva Moser: Die große 
Eröffnungsschule Bd. 3: geschlossene Spiele
ISBN 3-937549-52-8 € 29,99

GM Judith Polgar (2678) – GM Thomas Luther (2568) 
[C11] Mannschaftseuropameisterschaft Ohrid 
(3.Runde), 03.06.2001
1. e4 e6 2. d4 d5 3. Sc3 Sf6 4. e5 Sfd7 5. f4 c5 6.S f3 Sc6 
7. Le3 cxd4 8. Sxd4 Lc5 9. Dd2 0–0 10. 0–0–0 a6 11. 
Kb1 Sxd4 12. Lxd4 b5 13. De3 Eine gute Idee, Schwarz 
kann sich in der Folge nicht mit b5-b4 und a6-a5 aus-
breiten. 13. - Dc7?! Besser ist gleich 13. - De7. 14. Ld3 
Lxd4 14. - b4?? 15. Dh3 h6 (15. - g6 16. Se2±) 16. Se2+- 
In beiden Varianten kommt der weiße Angriff zu schnell. 
15. Dxd4 Lb7 Das nach  15. - Dc5 entstehende Endspiel 
ist für Schwarz äußerst undankbar. 16. The1 Sc5 17. 
Se2 Tac8 18. De3 Se4 19. Sd4 19. Lxe4 dxe4 macht nur 
den Lb7 besser. Schwarz hat wegen des Drucks auf der 
c-Linie und der Möglichkeit  f7-f6 gute Kompensation 
für den schwachen Bauern e4. 19. - De7 20. Sf3 20. f5 
exf5 21. Sxf5 Dxe5 bietet Weiß nicht viel. 20. - Db4 21. 
Ka1 De7 Schwarz steht etwas schlechter, aber ich ken-
ne diesen Stellungstyp gut. Wenn Weiß am Königsflügel 
ihre Bauern bewegt, kommt Schwarz mit f7-f6 zu Ge-
genspiel. Judit findet einen anderen Weg, zum Königs-
angriff zu kommen. 22. Sg5 22. g4 f6    22. - d4! 23. 
Dh3 Sxg5 24. fxg5 g6 25. Dg4 Weiß droht nun unan-
genehm h2-h4-h5. Schwarz muss schnell gegen e5 oder 
c2 vorgehen. 25. - Tc5 26. h4 Dc7 27. Df4?! 27. Dxd4 
Lxg2 28. De3 hält den schwarzen Läufer außer Spiel und 
droht weiterhin anzugreifen. 27. - Lxg2 28. Dxd4? In-
konsequent, Nach 28. h5 gxh5 hätte es starker Nerven 
gebraucht, meine Stellung zu verteidigen. 28. - Lh3 Jetzt 
kommt der Läufer nach f5, Schwarz kann auf Vorteil spie-
len. 29. c3 Td8 30. Df4 Lf5 30. - Txc3 31. bxc3 Dxc3+ 
32. Kb1 Txd3 33. Tc1 erschien mir zu gefährlich, zum 
Beispiel 33. - Da5 34. Tc8+ Td8 35. Tec1 und Schwarz 
hat Probleme mit der Grundreihe. 31. Lxf5 Txd1+ 32. 
Txd1 gxf5 33. Td6? Danach bekommt Schwarz end-
gültig Oberwasser, besser war 33. h5 Txe5 34. g6 und 
wegen des offenen Königs hat Schwarz keinen Vorteil.  
33. - Db7 34. a3 De4 Dieser Konter bringt die Entschei-
dung, Weiß verliert Material. 35. Df2 Td5 35. - Txe5?! 
36. Db6 und Weiß hat Dauerschach. 36. Txd5 Dh1+ 37. 
Ka2 Dxd5+ 38. Ka1 Dd1+ 39. Ka2 Dd5+ 40. Ka1 Dxe5 
41. Db6 h5 Verschafft dem König genügend Platz, mög-
lich war auch 41. - Kg7 42. Dd8 f4 43. h5 Df5–+. 42. 
gxh6 De1+ 43. Ka2 Dxh4 44. Dxa6 Dc4+ 45. Kb1 Kh7 
46. Db7 Kxh6 47. Dxf7 Kg5 Diese Stellung hatte ich mit 
41. - h5 angestrebt, Weiß kann den Vormarsch der Frei-
bauern nicht aufhalten. 48. Kc1 Kf4 49. Dg6 Df1+ 50. 
Kd2 Df2+ 51. Kd1 Df1+ 52. Kd2 Df2+ 53. Kd1 e5 54. 
Dh6+ Kf3 55. Dc6+ e4 56. Dxb5 f4 57. Db7 57. Dh5+ 
Kg2 58. Dg6+ Dg3 59. Dxe4+ Df3+–+. 57. - Df1+ 58. 
Kc2 Dd3+ 59. Kb3 Ke2 60. Dg7 f3 61. Dg4 Db5+ 62. 
Kc2 Dd5 63. b4 Da2+ 64. Kc1 Dxa3+ 65. Kc2 Da2+ 66. 
Kc1 e3 67. Dh5 Da1+ 68. Kc2 Da2+ 69. Kc1 Dd2+ 70. 
Kb1 Dxc3 71. b5 Db3+ 72. Kc1 Dc3+ 73. Kb1 Kd2 74. 
Dxf3 Dc2+ 75. Ka1 Dd1+ Und nachdem beide Bauern 
sich umgewandelt haben, wird Weiß mit Kc2+ nebst Da5 
mattgesetzt. 0–1

Und abschließend noch eine 
Kostprobe des großen Kön-
nens von Thomas Luther,  

 

eine Partie, die er selbst 
kommentiert hat.
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Jugend-Olympiamannschaft: Mit Spaß am Spiel zum Erfolg 

We n n 
Sarah Hoolt 
von ihren vielen Hobbys 
erzählt, glaubt man fast, 
Schach spiele sie nur so ne-
benbei: neben dem Gesangs-
unterricht, den Musical- und 
Bandauftritten, dem Volley-
balltraining und natürlich 
der Schule – sie besucht die 
zwölfte Klasse des Gymna-
siums. Und doch schaffte sie 
es, sich zu einer der größ-
ten Nachwuchshoffnungen 
im deutschen Schach zu ent-
wickeln. Anfang des Jahres 
wurde Sarah deshalb vom 
Bundesnachwuchstrainer in 
die Jugendolympiamann-
schaft (JOM) berufen. 
Seither ist ihr Terminkalen-
der noch ein bisschen vol-
ler geworden. Aber darüber 
ist Sarah ganz und gar nicht 
unglücklich. „Gegen Lange-
weile kann man immer was 
tun“, erklärt die 17-Jähri-
ge Schülerin aus Nieder- 
sachsen und meint damit ihr 
Leben genauso wie ihr Spiel 
auf dem Schachbrett: „Ich 
mag komplizierte Stellun-
gen, in denen möglichst viel 

los ist und in denen ich so 
richtig schön angrei-

fen kann.“ Zu-
rückhaltung ist 

ihre Sache 
jedenfalls 
nicht.

Gut ver-
lieren 
statt 

schlecht 
gewin-

nen

Dabei be-
gann Sarahs 

Schachkarriere 
nicht gerade ver-

heißungsvoll. „Am 
Anfang war ich richtig 

schlecht“, gibt sie zu. Weil 
sie aber so großen Spaß am 
Spiel hatte, blieb sie dem 
Sport treu. „Ich habe nie 
wirklich viel und intensiv 
trainiert. Meine Spielstärke 
hat sich mehr durch die vie-
len Turniere und Partien er-
geben“, erzählt sie. Die Be-
geisterung für das Schach ist 
ihr dabei erhalten geblieben. 
„Lieber verliere ich eine 
richtig gut gespielte Par-
tie knapp, als dass ich eine 
öde Partie durch Zufall ge-
winne.“
Bei der Weltmeisterschaft 
der Mädchen in der Alters-
klasse U18w im vergange-
nen Jahr erreichte sie den 
fünfzehnten Platz. Für Sarah 
waren die Teilnahme und 
das gute Abschneiden ein 
Schlüsselerlebnis. Seither 
trainiert sie systematischer 
und nimmt die Vorbereitung 
auf Turniere ernster. 

Die Betreuung macht’s

Um in die JOM zu kommen, 
hat sie sich im vergangenen 

Jahr besonders angestrengt. 
„Die Schacholympiade ist 
für mich was Besonderes, 
wahrscheinlich das höchste 
Turnier, an dem ich jemals 
mitspielen kann“, erzählt die 
junge Spielerin. „Und jetzt 
will ich natürlich auch be-
weisen, dass ich in die JOM 
gehöre.“
Deshalb nimmt sie mög-
lichst viele Angebote wahr, 
die der DSB den Spielerin-
nen und Spielern macht: 
spezielle Lehrgänge, Trai-
ningslager, Meisterschaften. 
Auch die finanzielle Förde-
rung bei bestimmten Turnie-
ren gehört dazu. „Ich spie-
le jetzt nicht nur mehr Tur-
niere als vorher, sondern 
werde durch die Trainer des 
Schachbundes auch zusätz-
lich betreut“, sagt Sarah. 
Bis zur Schacholympia-
de 2008 will die Schüle-
rin noch kräftig trainieren 
und kontinuierlich an ihrer 
Spielstärke arbeiten. Eine 
Karriere als Schachprofi 
will sie aber trotzdem nicht 
einschlagen – dafür sind ihr 
die Verdienstmöglichkeiten 
zu unsicher.

Schach bei 
der Bundeswehr

Arik Braun sieht das – bis-
her noch – anders: Er kann 
sich durchaus vorstellen, das 
Hobby zum Beruf zu ma-
chen. Der erste Schritt dort-
hin steht im nächsten Jahr 
an. „Nach dem Abitur möch-
te ich zur Sportfördergruppe 
der Bundeswehr gehen“, be-
schreibt er seine Zukunfts-
pläne. Dort hätte er nicht 
nur optimale Trainingsbe-
dingungen, sondern auch die 
Möglichkeit, eine Profikarri-
ere als Schachspieler zu pla-

nen – oder zu verwerfen.
So gute Chancen als Berufs-
schachspieler wie Arik hät-
ten auf jeden Fall nur we-
nige Jugendliche. Denn 
der 18-Jährige ist unter den 
Top 3 in seiner Altersklasse 
und das stärkste Mitglied der 
JOM. Aber auch er hat sei-
ne „Karriere“ zunächst lang-
sam angehen lassen. „Früher 
habe ich nicht so viel trai-
niert, sondern wollte eigent-
lich nur spielen“, erzählt er 
von seinen ersten Berührun-
gen mit dem Schachsport. 

Kortschnoi ärgern

Schnell aber war klar, dass 
das Ausnahmetalent Arik 
Braun bis ganz nach vorne 
kommen kann. Einen richtig 
„großen“ Titel hat er bereits 
mit der U18-Mannschaft ge-
holt: Europameister 2004. 
Die anderen Titel wie Be-
zirksmeister, Landesmeis-
ter, auch Deutscher Meister, 
lassen sich in ihrer Anzahl 
kaum überblicken. „Beson-
ders stolz bin ich aber auf 
einen neunten Platz“ erzählt 
er. Mit nur 13 Jahren spielte 
er bei der Deutschen Meis-
terschaft der Herren 2001 
ein sensationelles Turnier, 
besiegte den amtierenden 
deutschen Meister und klet-
terte vom letzten Platz der 
Setzliste unter die Top 10. 
Ein solcher „Überraschungs-
erfolg“ lässt sich nicht wie-
derholen – denn mittlerwei-
le gehört Arik selbst schon 
zu den Favoriten der meis-
ten Turniere. Auch in seiner 
zweiten Bundesliga-Saison 
konnte er große Erfolge und 
die zweite von drei notwen-
digen Normen für den Groß-
meistertitel erzielen. Die 
letzte Norm soll im Herbst 

Sarah Hoolt

Deutschlands Jugend greift an
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folgen. 
„Ich spie-
le ziemlich 
offensiv und 
versuche, jede Par-
tie zu gewinnen“, charakte-
risiert er seinen Stil. Dabei 
schreckt er keineswegs vor 
großen Namen zurück. Im 
Frühjahr brachte Arik bei ei-
nem Großmeisterturnier mit 
seinen dramatischen Angrif-
fen sogar die Schachlegende 
Viktor Kortschnoi stark ins 
Wanken – immerhin sprang 
ein Remis dabei heraus.

Lehrgangs-Freundschaften

Mehr Spaß als das Training 
mit PC und Büchern da-
heim machen ihm die jähr-
lich mehrfach stattfi nden-
den JOM-Lehrgänge. Dafür 
verpfl ichtet der Schachbund 
prominente deutsche und in-
ternationale Trainer, zum 
Beispiel Anatoli Karpov und 
Artur Jussupow. „Es ist schon 

sehr be-
e i n d r u -

ckend, von 
solchen Spit-

zenspielern unter-
richtet zu werden“, erzählt 
Arik begeistert. „Ihre hohe 
Spielstärke und die große 
Erfahrung machen das Trai-
ning zu einem besonderen 
Erlebnis.“  

Dass die Lehrgänge aber 
nicht nur für den schachli-
chen Erfolg ein wichtiger 
Baustein sind, darin sind 
sich Sarah und Arik einig. 
„Ich freue mich, die andern 
JOM-Spieler dort zu treffen. 
Die Stimmung ist immer 
sehr gut“, erzählt Arik. Wa-
rum das so ist, weiß Sarah: 
„Schachspieler sind einfach 
nette Leute. Mit denen kann 
man sich unheimlich schnell 
anfreunden.“ Wenn das mal 
kein gutes Omen für das Ab-
schneiden der JOM bei der 
Schacholympiade 2008 ist.
 

Deutschland darf  als Ausrichter der Schacholym-
piade 2008 bei den Männern und den Frauen je-
weils zwei Mannschaften ins Rennen zu schicken. 
Der Deutsche Schachbund will den hoffnungsvolls-
ten Jugendspielern eine Chance geben und stellt ne-
ben den beiden „normalen“ A-Nationalmannschaf-
ten der Frauen und Männer zwei Jugend-Olympia-
mannschaften zusammen. Die größten Talente bei 
den Mädchen und den Jungen sollen in diesen Mann-
schaften spielen. Sie erhalten spezielle Trainingsein-
heiten und werden bei Turnieren fi nanziell und sport-
lich durch die Trainer des Schachbunds unterstützt.
Mitglieder der Jugend-Olympiamannschaft
Mädchen: Sarah Hoolt, Ekaterina Jussupow, Manu-
ela Mader, Melanie Ohme und Elena Winkelmann 
Jungen: IM Falko Bindrich, IM Sebastian Bogner, 
FM Ilja Brener, IM Arik Braun und IM Georg Meier
Weitere Informationen zu den Spielern der JOM und 
ihrem Turnierkalender für das Jahr 2006 fi nden Sie 
auf www.schacholympiade.org.

Die Jugend-Olympiamannschaft auf einen Blick

Arik Braun
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Die kubanische Schachtra-
dition reicht weit zurück und 
das Land ist stolz auf seine 
Denksportler. Schon 1518 
wurde in der kubanischen 
Stadt Bayamo, und damit 
erstmals auf dem amerika-
nischen Kontinent, Schach 
gespielt. Mit Raoul Capab-
lanca, Weltmeister 1921 bis 
1927 besaß man in Kuba 
eine charismatische Schach-
persönlichkeit, deren Glanz 
bis in die heutige Zeit reicht. 
José Raoul Capablanca ist 
der dritte Weltmeister der 
modernen Schachgeschich-
te. Angeblich hat er bereits 
im Alter von vier Jahren 
Schach spielen gelernt. Mit 
zwölf Jahren wurde er Lan-
desmeister von Kuba. Auf-
grund seiner großen Schach-
erfolge wurde Capablanca 
1913 von der kubanischen 
Regierung in den diplomati-
schen Dienst erhoben. 

Weltrekord für Che Guevara

Capablanca äußerte selbst 
einmal ohne falsche Be-
scheidenheit über seine 
Schachkünste: „Ich brau-
che nur einen Blick auf das 
Schachbrett zu werfen und 
weiß schon, was in der Stel-
lung steckt, was geschehen 
kann und was geschehen 
wird. Alle Übrigen suchen 
und prüfen, ich aber weiß 
es!“ Dass er hier nicht über-
trieben hatte, beweisen sei-
ne zahlreichen Titel, er ge-
hört sicherlich zu den be-
deutendsten Persönlichkei-
ten der Schachgeschichte. 
Ein großer Anhänger des in-
telligenten Brettspiels wa-
ren auch die Revolutionäre 
und Volkshelden Che Gue-
vara und Staatsoberhaupt 
Fidel Castro. Während aber 
Castro zwar Interesse am 
Schach hatte, es aber vor al-
lem zu in der Öffentlichkeit 
wirksamen Auftritten be-

nutzte, war Che Guevara ein 
begeisteter Schachfanatiker. 
Bereits während seiner Ju-
gend interessierte er sich für 
das Spiel, das besonders un-
ter dem Wirken des polni-
schen Schachgenies Migu-
el Najdorf in Argentinien zu 
großer Popularität kam. Sei-
ne legendäre Partie gegen 
die kubanische Regierung 
in den sechziger Jahren ging 
nicht nur in die Schachge-
schichte ein.
Die Popularität des Schachs 
in Kuba gründet sich sicher-
lich auch heute noch auf sei-
nen wichtigsten Vertreter 
Capablanca. Seitdem hält 
die Insel mit einer Bevöl-
kerungszahl von 11,3 Mil-
lionen Einwohnern unange-
fochten den ersten Platz bei 
der Förderung des Brett-
spiels unter ihren la-
teinamerikanischen 
Nachbarn.

Und selbst in Zeiten gro-
ßer wirtschaftlicher Pro-
bleme und politischer Un-
sicherheiten wurde Schach 
unterstützt und junge Nach-
wuchsspieler gefördert. Bis 
heute ist Schach Unterrichts-
fach in vielen Schulen, an je-
der Straßenecke fi nden sich 
kleine Grüppchen zusam-
men, die Dame und Bauern 
auf nicht immer einwand-
freien Brettern, aber nach 
einem festen Regelwerk hin 
und herbewegen.
Für Kuba und Schachfans 
international einfach unver-
gessen ist eine Simultanver-
anstaltung, die im Dezember 
2002 auf dem „Platz der Re-
volution in Havanna statt-

Schach in Kuba

Bayamo

Havanna

Atlantischer Ozean

Pazifischer Ozean

Arktischer Ozean

Nordamerika

KUBA

KUBA

Santiago de Cuba

fochten den ersten Platz bei 
der Förderung des Brett-
spiels unter ihren la-
teinamerikanischen 
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fand. Damals spielten 550 
Schachmeister an 11.320 
Brettern simultan. An einem 
Brett saß selbstverständlich  
der „El Commandante“ und 
„Ultimo Lider“ Fidel Castro 
höchstpersönlich.

Und dieser Rekord wur-
de nur zwei Jahre später im 
April an 13.000 Brettern 
noch einmal überboten. Of-
fizielles Ziel des Turniers 
zu Ehren Che Guevaras war 
es, ins Guinness-Buch der 
Rekorde aufgenommen zu 
werden, ein weiterer nicht 
zu unterschätzender Grund 
war jedoch sicherlich auch 
zu demonstrieren, dass Kuba 
mit der Organisation der Na-
tionalen Olympischen Spie-
le durchaus in der Lage sein 
würde, die internationalen 
Spiele 2012 ausrichten zu 
können. „El Commandante“ 
hielt sich jedoch diesmal den 
Brettern fern, aus Angst vor 
einem Attentat. Zu den gela-
denen Großmeistern gehörte 
auch Anatoly Karpov, der an 
19 Brettern spielte und mit 
seinem Kommen die kuba-
nisch-russische Zusammen-
arbeit demonstrieren sollte. 
Doch die Insel in Mittelame-
rika kann auch in der Gegen-
wart mit Genies des Brett- 

spiels aufwarten: Bruzón  
Lázaro und Leinier Domín-
guez stoßen in der internati-
onalen Schachwelt sowohl 
unter den Junioren als auch 
unter den Senioren auf be-
wundernde Gegner. Bruzón 
schaffte im Jahr 2000 sei-
nen Durchbruch. Der Ku-
baner wurde Jugendwelt-
meister in Eriwan, erhielt 
den Titel Großmeister und 
spielte erstmals in der Na-
tionalmannschaft bei der 
Schacholympiade in Istan-
bul. Im Jahre 2002 gewann 
er das traditionsreiche Ca-
pablanca-Memorial in Ha-
vanna und das starke Tur-
nier von Esbjerg. Bruzón 
steht heute mit einer ELO-
Zahl von 2652 auf Platz 55 
der weltbesten Spieler. Im 
Januar 2005 entschied Bru-
zón die kubanische Meister-
schaft für sich, die erstmals 
im K.-o.-System ausgerich-
tet wurde – diesmal durch 
einen Sieg im Finale über 
seinen Landsmann Domín-
guez, der für sich Platz 71 
mit einer ELO-Zahl von 
2639  (Stand Juli 2005) be-
haupten konnte.
Beide sind durchaus ernst 
zu nehmende Gegner bei der 
Schach-Olympiade 2008 in 
Dresden.

Raoul Capablanca

www.schachland.de
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Schachgroßveranstaltung der Superlative

Schacholympiade 1958 in München

Die Initiative zur Ausrich-
tung der Schacholympiade 
1958 in München kam vom 
Bayerischen Schachbund. 
Die Stadt München beging 
ihre 800-Jahr-Feier und war 
an der Ausrichtung interna-
tionaler Veranstaltungen in-
teressiert. Dem Deutschen 
Schachbund gelang mit der 
Finanzierung ein kleines 
Kunststück. Zum richtigen 
Zeitpunkt hat der Deutsche 
Schachbund zwei herausra-
gende Persönlichkeiten von 
finanzieller Weltläufigkeit: 
Seinen Präsidenten, Hono-
rarkonsul und wohlhaben-
den Hamburger Kaufmann 
Emil Dähne und den Bayeri-
schen Vizepräsidenten Lud-
wig Schneider. Beide schul-
terten einen für damalige 
Verhältnisse horrenden Etat 
von 200.000 DM, ohne dass 
der DSB auch nur eine ein-
zige DM Schulden machte.
Je 50.000 DM gaben die 
Stadt München und die 
Bundesrepublik Deutsch-
land, letztere noch zusätz-
lich eine Ausfallbürgschaft 
von 25.000 DM, die nicht 
in Anspruch genommen 
werden musste. Die Stadt 
München übernahm zusätz-
lich die Kosten des attrak-
tiven Turniersaals im Deut-
schen Museum und steuer-
te 4.000 DM zu den Kosten 
des Festbanketts bei. Durch 
eine einzigartige Spenden-
aktion sammelte der DSB 
unter seinen Mitgliedern 
stolze 39.000 DM und auch 
die Bayern ließen sich nicht 
lumpen: Der Bayerische 
Schachbund stellte über den 
Rahmen der Spendenaktion 
hinaus 2.000 DM zur Verfü-
gung. Überhaupt der Bayeri-
sche Schachbund: Er war der 
Motor dieser Schacholympi-

ade. Aus seinen Reihen rek-
rutierten sich die zahlrei-
chen Helferinnen und Hel-
fer, die während der Schach-
olympiade rund um die Uhr 
im Einsatz waren. Es ist 
für den Deutschen Schach-
bund auch im Hinblick auf 
die Schacholympiade 2008 
in Dresden von größtem 
Wert, auf diese traditionel-
len bayerischen Ressourcen 
bauen zu können.
Zurück aber in das Jahr 
1958. Alle gaben sich größte 
Mühe, die 220 Schachspie-
ler aus aller Welt im wahrs-
ten Sinne des Wortes zu ver-
wöhnen und auch der deut-
schen Schachöffentlichkeit 
eine unvergessliche Schach-
olympiade zu präsentieren:

Tägliche Rundenberich-
te wurden erstellt und über 
3.300 Rundenberichte konn-
te im Deutschen Museum 
verkauft werden.

Es war 1958 nicht leicht, 
die Nationalflaggen zu be-
sorgen und auszuleihen. 
Den Organisatoren ist es je-
doch gelungen und alle Na-
tionalflaggen konnten vor 
dem Deutschen Museum ge-
hisst werden.

Entgegen warnender Stim-
men wurden einige Tausend 
Eintrittskarten verkauft.

Rundfunk und Fernsehen 
haben ausführlich berich-
tet. Die Münchener Abend-
schau informierte zweimal 
mit Robert Lemke, einmal 
mit Weltmeister Botwinnik.

Der Bayerische Rundfunk 
brachte täglich Berichte über 
die Schacholympiade und 
zusätzlich Tages- und Nach-
mittagsberichte über UKW.

Die Firma Nestlé spen-
dierte allen Teilnehmern für 
das ganze Turnier pro Tag je 
zwei Tassen Nescafé.

Präsident Dähne, in der 
Schokoladenbranche tätig, 
verteilte fünfmal während 
des Turniers an sämtliche 
Teilnehmer Schokolade.

Von der Ausflugsfahrt am 
spielfreien Tag nach Schloss 
Winterhof nebst nachmit-
täglichem Kaffeetrinken in 
Garmisch schwärmten alle 
Teilnehmer.

Auch die Öffentlichkeit 
wurde nicht vergessen: Täg-
lich gab es Simultanvorstel-
lungen mit Großmeistern 
aus aller Welt.

Ein glanzvolles Schluss-
bankett in Gegenwart des 
Münchener Oberbürger-
meisters Thomas Wimmer 
und des Bayerischen Minis-
terpräsidenten Dr. Hans Sei-
del schloss diese einzigarti-
ge Schacholympiade.
Aber es gibt auch eine Pa-
rallele zwischen München 
1958 und Dresden 2008: 
Auch bei dem Schachkon-
gress 1958 in München vor 
der Olympiade gab es gro-
ße Diskussionen über die 
Finanzierung. Insbesondere 
wurden Kritik und Beden-
ken an der Spendenaktion 
geäußert. Der bei den Kon-
gressteilnehmern eingesam-
melte Betrag war so gering, 
dass sich die Kritiker bestä-
tigt fühlten. Letztlich setz-
ten sich Leute mit Weitsicht 
durch und siehe da: Die 
Spendenaktion war ein 
voller Erfolg. Über 
viele kleine Spenden 
einzelner Schachmit-
glieder, Spenden von 
Schachvereinen, fi-
nanzielle Zuwendun-
gen von Landesver-
bänden und schließlich 
der stolze Beitrag des 
Bayerischen Schachbun-
des strafte die Kritiker Lü-

gen. Und als ganz am Ende 
2.500 DM aus der Gastrono-
mie vom Deutschen Schach-
bund gefordert wurden, weil 
zahlreiche Schachfreunde 
ihre Rechnung nicht bezahlt 
hatten, stellte Präsident Emil 
Dähne diesen Betrag aus ei-
genen Mitteln unbürokra-
tisch zur Verfügung. 
Der Deutsche Schachbund 
hatte 1958 die bis dahin in 
der Geschichte der FIDE 
glanzvollste Schacholym-
piade ausgerichtet, ohne 
Schulden, ohne die Ausfall-
bürgschaft in Anspruch neh-
men zu müssen und ohne 
interne Streitigkeiten. Da-
für konnte sich die Haben-
seite sehen lassen: Umfang-
reiche Berichterstattung in 
Rundfunk und Fernsehen, 
regelmäßige Berichte in al-
len deutschen Tageszeitun-
gen, kurzum: Schach in 
Deutschland in aller Mun-
de, Deutschland war stolz 
auf die Leistungskraft der  
Schachorganisationen und 
auch der Deutsche Schach-
bund konnte stolz sein: Er 
hatte der Nation eine bril-
lante und attraktive Schach-
großveranstaltung der Su-
perlative präsentiert.

München 1958
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Gute Organisation und ein deutsch-deutsches Duell

Die Schacholympiade Mün-
chen 1958 war die drit-
te Schacholympiade, die in 
Deutschland stattfand. Oder 
war es die zweite? 1930 hat-
te der Hamburger Kaufmann 
und langjährige Vorsitzende 
des Deutschen Schachbun-
des Walter Robinow mit or-
ganisatorischem Geschick 
dafür gesorgt, dass die  
Schacholympiade in Ham-
burg trotz Wirtschaftskrise 
und knapper Ressourcen ein 
Erfolg wurde (siehe Olym-
pia Magazin 1/2005). Sechs 
Jahre später nutzten die Na-
zis, die Robinow wegen sei-
ner jüdischen Herkunft aus 
dem Amt gejagt hatten, das 
Schach zu Propagandazwe-
cken. Da sie wegen „politi-
scher Differenzen“ aus der 
FIDE ausgetreten waren, or-
ganisierten sie 1936 in Mün-
chen als Konkurrenz zur offi-
ziellen FIDE-Olympiade ein 
gigantisches Mannschafts-
turnier, das sie Schacholym-
pia nannten. Doch bei aller 
staatlicher Unterstützung 
und Propaganda blieb die 
Resonanz auf diese Veran-
staltung schwach: Die bes-
ten Spieler der Welt blie-
ben fern und da an acht und 
nicht wie sonst üblich an vier 
Brettern gespielt wurde, war 
das Niveau vieler Partien 
recht niedrig. 1958 sorgten 
dann Emil Dähne, von 1951 
bis zu seinem Tod 1968 Prä-
sident des DSB, und Ludwig 
Schneider, Vorsitzender des 
Bayerischen Schachbundes, 
mit einer gut organisierten, 
harmonisch verlaufenden 
Olympiade für ein positives 
Bild des Schachs in Nach-
kriegsdeutschland. Gespielt 
wurde vom 30. Septem-
ber bis zum 23. Oktober im 
Kongresssaal des Deutschen 

Museums in München. Die 
bayerische Hauptstadt fei-
erte in diesem Jahr 800. Ge-
burtstag und nutzte die Ge-
legenheit, dieses Jubiläum 
stilvoll zu begehen.
36 Mannschaften und mehr 
als 220 Spieler nahmen an 
dieser Olympiade teil, was 
einen neuen Teilnehmerre-
kord bei Olympiaden bedeu-
tete, „eine Zahl,“ so Alfred 
Brinckmann im Turnier-
buch, „die jeden Vergleich 
mit den großen internatio-
nalen Sportveranstaltungen, 
wo und wann auch immer 
sie in der Welt stattgefun-
den haben, aushalten“. Im 
Vergleich zu heute, an der 
Olympiade in Calvia 2004 
nahmen 129 Mannschaften 
und 763 Spieler teil, mu-
tet diese Zahl zwar beschei-
den an, aber in München 
1958 zeigten Mannschaften 
wie Puerto Rico, Tunesien, 
Südafrika, Libanon und den 
Philippinen an, dass Schach 
in der ganzen Welt gespielt 
wurde und immer größere 
Verbreitung fand.
Klarer Favorit war die 
Mannschaft aus der Sowje-
tunion. Seit sie 1952 in Hel-
sinki erstmals an einer Scha-
cholympiade teilgenom-
men hatten, waren die Sow-
jets immer Sieger geblieben. 
Und auch die Mannschaft, 
die in München an den Start 
ging, sah so aus, als ob sie 
diese Tradition fortsetzen 
wollte. Mit Botwinnik und 
Smyslow vertraten der am-
tierende Weltmeister und   
der Ex-Weltmeister die So-
wjetunion an Brett 1 und 2, 
dahinter folgten mit Keres 
und Bronstein zwei der bes-
ten Spieler der Welt, die zu-
dem noch über jede Menge 
Erfahrung verfügten. Neu 

im Team waren Michail 
Tal und Tigran Pe-
trosjan, doch bei-
de feierten ein 
glänzendes De-
büt. Michail 
Tal begeister-
te das Publi-
kum mit ei-
ner Glanzpar-
tie nach der 
anderen und er-
zielte am Ende 
mit 13,5 Punkten 
aus 15 Partien das bes-
te Ergebnis aller Olympia-
teilnehmer. Weniger spek-
takulär, aber beinahe eben-
so effektiv ging Petrosjan 
zu Werke. Er glänzte 
nicht mit brillanten 
Opferangriffen, 
sondern mit 
strategischen 
L e i s t u n g e n 
und kam am 
Ende auf 10,5 
Punkte aus 13 
Partien. 
Wenn Tal und 
Petrosjan auch 
besonders glänzten 
– die anderen sowjeti-
schen Spieler enttäuschten 
ebenfalls nicht. Wie überle-
gen die Sowjets waren, zeigt 
der Umstand, dass Weltmeis-
ter Botwinnik mit einem Er-
gebnis von „nur“ 9 Punkten 
aus 12 Punkten die wenigs-
ten Punkte für sein Team 
holte. Er war auch der einzi-
ge der Sowjets, der eine Par-
tie verlor – gegen A. Dück-
stein aus Österreich. So viel 
geballter Kraft hatten die an-
deren Mannschaften nichts 
entgegenzusetzen und am 
Ende lag die Sowjetunion 
mit 34,5 Brettpunkten gan-
ze 5,5 Punkte vor den zweit-
platzierten Jugoslawen. 
Den größten Beitrag zu die-

sem gu-
ten Ergeb-

nis der Jugoslawen leistete 
Svetozar Gligoric, der mit 
12 Punkten aus 15 Partien 
bester Spieler am Spitzen-
brett war.
Mit besonderer Spannung 
verfolgt wurde das Duell 
der beiden deutschen Mann-
schaften. 1950 in Dubro-
vnik und 1954 in Amster-
dam war die DDR gar nicht 
erst an den Start gegangen 
und 1952 in Helsinki und 
1956 in Moskau hatte sie es 
nicht in die Finalrunde ge-
schafft, aber in München 
hielt die ostdeutsche Mann-
schaft gut mit: Sie landete 
am Ende auf dem 6. Platz, 

Michael Botwinnik

Wassilij Smyslow
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einen Platz vor dem Rivalen 
aus dem Westen. Auch wenn 
die Stimmung zwischen den 
Spielern der beiden deut-
schen Mannschaften harmo-
nisch war (siehe Interview 
mit Wolfgang Uhlmann), so 
ließ sich die politische Füh-
rung der DDR die Gelegen-
heit doch nicht nehmen, die-
sen Erfolg politisch auszu-
schlachten. Raj Tischbierek 
zitiert den DDR-Delegati-
onsleiter, der die gute Plat-
zierung darauf zurückführ-
te, dass es „keine Bummler, 
Müßiggänger und verkrach-
te Existenzen, keine Kaffee-
hausspieler und keine ewi-
gen Studenten“ in der DDR-
Mannschaft gab. Doch wie 
Wolfgang Uhlmann erklärt, 
zeigten die Ergebnisse der 
beiden deutschen Mann-
schaften lediglich, dass in 
„Deutschland gutes Schach 
gespielt wurde“. Organisa-
torisch waren die Deutschen 
ohnehin Weltklasse – wie 
die Schacholympiade Mün-
chen 1958 einmal mehr be-
wies.*

Interview mit 
Wolfgang Uhlmann

Dazu kommt noch die At-
mosphäre der Schacholym-
piaden. Dort trifft sich die 
große Schachfamilie, da 
spielen nicht nur Weltmeis-
ter und Großmeister, son-
dern auch weniger qualifi -
zierte, aber leidenschaftliche 
Schachspieler aus aller Welt. 
Man erlebt Weltmeister und 
Großmeister hautnah, aber 
jeder Spieler ist mit Engage-
ment dabei. Da hat sich üb-
rigens auch nichts dran ge-
ändert – diese besondere At-
mosphäre herrschte bei allen 
Olympiaden und auch in Tu-
rin 2006 und Dresden 2008 
wird es nicht anders sein.

Ihre Mannschaft, die der 
DDR, landete am Ende 
knapp vor der Mannschaft 
aus der Bundesrepublik. Die 
DDR wurde 6. die Bundes-
republik 7. In anderen Sport-
arten herrschte ja immer Ri-
valität zwischen den beiden 
deutschen Mannschaften. 
Wie war das Verhältnis der 
beiden Schachmannschaften 
zueinander?
Das Verhältnis war sehr har-
monisch, die Rivalität war 
rein sportlich. Klar, man 
hatte sportlichen Ehrgeiz 
und wollte gewinnen, aber 
die Spieler haben sich im-
mer korrekt verhalten. Und 
dass wir am Ende einen 
Platz vor den Westdeutschen 
landeten war schön, aber 
spielte keine so große Rol-
le. Wir haben uns gut ver-
kauft und dieses Ergebnis 
zeigte, dass in Deutschland 
gutes Schach gespielt wur-
de. Doch zwischen den bei-
den Mannschaften herrschte 
immer ein sehr angenehmes, 
kollegiales Verhältnis – wie 
übrigens auch zwischen mir 
und dem anderen deutschen 
W.U., Wolfgang Unzicker. 
Mal hatte der eine Glück, 
mal der andere.
In München war das Glück 
auf Ihrer Seite und Sie ha-

ben ge-
rade ge-
gen Wolf-
gang Unzicker 
beim Kampf ge-
gen die Bundesrepub-
lik eine wichtige Partie ge-
wonnen. Erinnern Sie sich 
noch an diese Partie?
Ja, das war eine von mir 
sehr gut gespielte Partie, 
eine, die ich für mich zu 
meinen Schönheitspartien 
rechne. Und schöne Partien 
sind wichtig für das Schach, 
denn Schach hat ja nicht 
nur rein sportlichen Cha-
rakter, sondern die Ästhetik 
spielt auch eine Rolle. Schö-
ne Partien können von Mil-
lionen von Schachspielern 
genossen werden, die gar 
nicht live bei der Partie da-
bei sein müssen. Die Parti-
en erscheinen in Schachzeit-
schriften und machen einen 
auch bekannt – wenn man 
in andere Länder reist, stellt 
man plötzlich fest, dass man 
zahlreiche Fans hat, die ei-
nen endlich einmal live se-
hen wollen.

Sie haben für die DDR an 
vielen Olympiaden teilge-
nommen und hätte es die 
Pause von 72 bis 88 nicht 
gegeben, wären Sie wahr-
scheinlich der deutsche Spie-
ler mit den meisten Olympi-
ateilnahmen.
Ja, das ist natürlich ein trau-
riges Kapitel. Ich habe an elf 
Schacholympiaden teilge-
nommen, aber zur Schach-

olympiade 1974 in Niz-
za schickte die DDR keine 
Mannschaft mehr. Das hatte 
allerdings nicht der Schach-
verband beschlossen, son-
dern das Sportkomitee. Die 
wollten irgendwann nur 
noch Medaillen und WM-
Titel sehen und förderten 
nur noch die Sportarten, in 
denen die DDR-Sportler 
Chancen hatten, solche Ti-
tel und Medaillen zu gewin-
nen. Und im Schach war die 
Konkurrenz der Sowjetu-
nion einfach übermächtig. 
Also wurden die Fördermit-
tel gekürzt. 
Allerdings war Schach 
nichts als einzige Sport-
art davon betroffen, viele 
andere Sportarten wurden 
ebenfalls nicht mehr geför-
dert. Es war ein großer Ein-
schnitt. Man konnte nicht 
mehr zur Einzelweltmeister-
schaften fahren, nicht mehr 
zu Jugendweltmeisterschaf-
ten und eben nicht mehr zur 
Olympiade. Das bedeutete 
einen ziemlichen Dämpfer 
für die Motivation.

Um noch einmal auf Mün-
chen 58 zurück zu kommen. 
Was machte diese Olympia-
de besonders?
Es war schön, Ausfl üge in 

* Quellen: A Brinckmann, K. Richter, Kampf der Nationen: Schacholympia München 1958, Berlin: Walter de Gruyter 
1959; R. Tischbierek, Sternstunden des Schachs: 30x Olympia, Berlin: Sportverlag 1993. www.olimpbase.org

München 1958 war für 
Sie die erste Olympiade in 
Deutschland, wenngleich 
sie auch im westlichen Teil 
Deutschlands stattfand. Was 
erinnert Sie an diese Olym-
piade noch besonders gut?
Ja, München 58, das war ein 
besonderes Erlebnis. Meine 
erste Schacholympiade habe 
ich 1956 gespielt, in Mos-
kau, aber München 1958 
war etwas Besonderes, weil 
es für Ostdeutsche damals 
schon wenig Möglichkei-
ten gab, nach Westdeutsch-
land zu fahren. Das war auf-
regend, und natürlich war es 
auch interessant, eine mo-
derne Großstadt wie Mün-
chen zu besuchen.

Karrikatur: Wolfgang Uhlmann (links) –  
Wolfgang Unzicker
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mich gefreut, die Kultur und 
die Landschaft in München 
bestaunen zu dürfen. 
Außerdem war es einfach 
eine schöne Veranstaltung, 
die gut organisiert war und 
in bester Harmonie ver-
laufen ist. Diese Harmo-
nie zeichnet übrigens alle 
Olympiaden aus.

die wunderbare Umgebung 
Münchens machen zu kön-
nen, die Alpen und die Seen 
um München herum zu se-
hen. Außerdem konnte ich 
endlich einmal die vielen 
Münchner Museen besu-
chen. Für Kunstinteressier-
te bietet Dresden natürlich 
auch einiges, aber ich habe 

Wolfgang Uhlmann (linls) – Wolfgang Unzicker

Die Zeit um 1958
In Westdeutschland war Konrad Andenauer Bundes-
kanzler, Theodor Heuss Bundespräsident. In Ost-
deutschland war es die Zeit von Walter Ulbricht.

Das Saarland wird Teil Deutschlands.

Günter Grass schreibt den Roman: 
„Die Blechtrommel“.

Elvis Presley ist US-Soldat in Deutschland.

Die Sissi-Filme machen Romy Schneider weltberühmt.

Es beginnt die Hula-Hoop-Reifen-Zeit.

Beim Flugzeugabsturz in München sind 23 Tote zu be-
klagen, darunter sieben Fußballspieler von Manchester 
United.

Die Flensburger Punkte-Kartei für Verkehrssünder 
wird eingeführt.

Die Schlager triefen vor Wanderlust und Fernweh mit 
Freddy Quinn, Katharina Valente, Vico Torriani und 
Conny Froboes (Pack die Badehose ein...)

Die Durchschnittslöhne in Deutschland steigen in vier 
Jahren um 250 %.

Sicher, bequem und günstig ankommen

Zug um Zug
 - ohne Matt durch die Stadt!
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Tageskarte ab 4,50 €
Familientageskarte ab 5,50 €



Alexei Shirov live!

CHESSBASE GMBH · MEXIKORING 35 · D-22297 HAMBURG · BESTELL-HOTLINE: 040-639060-10 · WWW.CHESSBASE.DE · INFO@CHESSBASE.COM
CHESSBASE FACHHÄNDLER: Deutschland:  Niggemann (Heiden). Schachverlag Dreier (Ludwigshafen). ChessGate AG (Nettetal). Ketterling (Berlin). Schachhaus Mädler (Dresden). CSS-Shop (Hamburg). Schachversand Ullrich 
(Zeil am Main). EURO SCHACH (Dresden). Schachdepot (Stuttgart). Schweiz: Lucio-Photios Barvas (Uster). Österreich: Mattes KG (Wien). Baedeker (Essen, Oberhausen, Mülheim). Boysen+Maasch (Hamburg). Buch-Kaiser 
(Karlsruhe). Campe (Nürnberg). Decius (Hannover). Graff (Braunschweig). Hugendubel (Berlin, Frankfurt, München, Regensburg). Krüger (Dortmund). Mayersche (Aachen, Bochum, Duisburg, Mönchengladbach, Köln). Rombach 
(Freiburg). Schmorl UV Seefeld (Hannover). Thalia (Köln, Bonn, Münster, Bremen, Hamburg). Weiland (Hamburg, Kiel, Flensburg, Lübeck, Hannover). Wenner (Osnabrück). Wittwer (Stuttgart)

Systemvoraussetzungen: Pentium-Processor 300 
Mhz oder höher, 64 MB RAM, Windows 98 SE, 
Windows 2000, Windows XP, Windows Media 
Player 9.0, DVD Laufwerk.

ALEXEI SHIROV: 
MY BEST GAMES 
IN THE RUY LOPEZ 
(SPANISCH)*
Alexei Shirov ge-
hört ohne Zweifel 
zu den Spielern 
mit der größten 
Fangemeinde. 
1972 in Riga 
geboren hat man 
ihn wegen seines 

unternehmenden geistreichen Angriffsstils 
oft mit seinem Landsmann Mikhail Tal ver-
glichen. Tatsächlich pfl egt Shirov einen sehr 
kompromisslosen Stil und oft genug stand in 
seinen Partien bald das “Brett in Flammen”. 
Für Fans und alle, die es werden wollen, legt 
Shirov nun gleich 3 DVDs vor, auf denen er 
seine besten Partien präsentiert und ausführ-
lich kommentiert.  
Die erste DVD widmet Shirov seinen Glanz-
partien, die er mit den weißen oder schwarzen 
Steinen mit der Spanischen Eröffnung gespielt 
hat. Er erläutert unter anderem, mit welchem 
weißen Aufbau er die supersolide Berliner 
Verteidigung durchbrechen konnte und wie 
er sich mit Schwarz gegen Garry Kasparov 
im offenen Spanier Konterchancen verschaff-
te. Anhand der Partien Anand – Shirov und 
Shirov – Adams vermittelt er die Ideen und 
Spielweisen für Weiß und Schwarz in einer 
seiner Spezialvarianten, dem Anti-Marshall-
System mit 8.h3. Außerdem werden noch viele 
andere Systeme betrachtet, z. B. die Archan-
gelsk-Variante und das Flohr-Saitzev-System.  
Mehr als 4,5 Stunden Videotraining mit einem 
der genialsten aktuellen Weltklasse spieler!

 ALEXEI SHIROV: THE RUY LOPEZ
 ISBN 3-937549-83-8 29,99 €

ALEXEI SHIROV: 
MY BEST GAMES IN 
THE SICILIAN*
Seit 1992 gehört 
Shirov zur Welt-
spitze. Innerhalb 
kürzester Zeit 
etablierte er sich 
unter den abso-
luten Topspielern, 
als bisher beste 
Position er-

reichte er Rang Vier in der Weltrangliste und 
 zwischenzeitlich eine Rating von 2751 Elo-
Punkten. Viele seiner Glanzpartien zeichnen 
sich durch Shirovs berüchtigten Angriffsstil 
aus und enden mitunter in einer für Gegner 
und Zuschauer verblüffenden Wendung.
Auf der zweiten DVD nimmt Shirov seine 
besten Weiß-Partien im Sizilianer (außer 
Najdorf) unter die Lupe. Er selbst ist der 
Ansicht, dass er gerade mit dieser Eröffnung 
die Partien gespielt hat, die ihm den größten 
ästhetischen Genuss bereiteten. Zugleich ist 
Shirov angesichts des riesigen Eröffnungs-
gebietes Sizilianisch sympathisch bescheiden 
und geht so weit, sich nicht unbedingt als Si-
zilianisch-Experten zu bezeichnen. Sein An-
liegen ist es daher, nicht nur Erklärungen zu 
den gespielten Varianten zu geben,  sondern 
auch interessante Mittelspiel- und Opferideen 
zu präsentieren. Auf dem Programm stehen 
Partien gegen Anand, Kramnik, Leko u.a. 
Gesamtspielzeit: Knapp 4 h!

 ALEXEI SHIROV: THE SICILIAN
 ISBN 3-937549-84-6 29,99 €

ALEXEI SHIROV: 
MY BEST GAMES 
IN THE SICILIAN 
NAJDORF*
So kompromisslos 
Shirovs Spielstil 
oft daherkommt, 
so ehrlich und 
unbestechlich 
fallen die Analysen 
und Urteile aus, 
mit denen er seine 

eigenen Partien kommentiert.
Selbst bei eigenen Glanzpartien zeigt sich der 
Spitzenspieler von jeder Voreingenommen-
heit bei der Beurteilung der Stellungen oder 
Varianten frei. Shirovs Präsentation zeichnet 
sich daher in ungewöhnlicher Weise durch ein 
Höchstmaß an Objektivität aus. 
Mit  den nun vorliegenden DVDs  erhalten 
Sie nicht nur ein äußerst lebendiges Portrait 
dieses herausragenden Spielers, sondern Sie 
erleben zugleich mit, wie sich konkrete Vari-
anten auf höchster Turnierebene entwickelten 
und so Veränderungen in der Eröffnungstheo-
rie in den letzten Jahren prägten. 
Auf seiner dritten DVD befi nden sich aus-
schließlich Najdorf-Partien, darunter ein 
ausführlicher Exkurs über ein spannendes 
Theorieduell mit Van Wely und Partien gegen 
Kasparov, Topalov, Polgar u.a. Über 3 Stunden 
Privattraining der Extra-Klasse!

 ALEXEI SHIROV: THE SICILIAN NAJDORF
 ISBN 3-937549-85-4 29,99 €
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